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Gott zum Gruß!



ott zum
Glück und Segen , Ge¬
sundheit und Zufrie¬
denheit , Geduld und

B Eintracht wünscht der
Vetter vom Rhein

V . seinen Lesern und al-
*1  len Menschen für das

Jahr 1885.
Beim Beginn eines neuen Jahres ist es wohl

am Platze , sich mit etwas Ernstem zu befassen.
Der Landmann ist besorgt , ob ihm die Felder
auch eintragen , was er bedarf zur Ernährung der
Seinigen , der Handwerker wünscht sich gute Kund¬
schaft, und der Kaufmann berechnet schon zum
Voraus seinen Gewinn im Handel , sofern alles
gut geht . Das sind die geschäftlichen Sorgen
und Wünsche . Viel wichtiger als diese sind aber
gar oft die Vorkommnisse in der Familie . Manchem
Vater hat die Sorge um einen ungerathenen Sohn
das Haar vor der Zeit gebleicht , manche Mutter
hat der Gram um die vom rechten Wege abge¬
kommene Tochter zu frühe in ' s Grab gebracht.
Oft hört man sagen : die Eltern sind doch so brav,
wie kommt ' s denn , daß der Sohn , die Tochter,
ausartet ? Gar manchmal liegt die Schuld an
der Erziehung . Der Vater hat in seinem Ge¬
schäfte zu viel der Arbeit und Sorge , als daß
er sich den Kindern widmen könnte , die Mutter
deßgleichen in ihrer Haushaltung ; das ist in
unserer Zeit des Ringens und Jagens nach irdi¬
schen Gütern gar häufig der Fall . Manche Eltern
meinen , es sei genug , wenn sie die Kinder kleiden
und nähren und in die Schule schicken; ferner
dafür sorgen , daß sie einmal eine schöne Mitgift
bekommen , auf daß sie sich nicht ebenso plagen
müssen wie seiner Zeit die Alten . Geld und Gut
ist wohl eine schöne Sache im Leben , aber Er¬
ziehung zur Gottesfurcht , Arbeitsamkeit und Ein¬
fachheit ist viel mehr werth . Darum ist die Zeit
nicht verloren , welche die Eltern auf die Erziehung
ihrer Kinder verwenden , denn auch des Vaters
Segen  bauet den Kindern Häuser , nicht blos
des Vaters Geld;  ja jener viel sicherer als dieses.

Ein alter Schulmann und Kinderfreund hat
dem Vetter vom Rhein seine Erfahrungen in der
Kindererziehung mitgetheilt und daran Rathschläge
geknüpft , die ihm so gut gefallm haben , daß er
sie seinen Lesern mittheilen will . Möchten sie
recht viele und gute Früchte bringen!

Hansregeln für Kindererziehung.
Ein Dichter sagte : Geh ' fleißig um mit deinem

Kinde ! — und dieser Ausspruch sollte von Eltern
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niemals vergessen werden . Dienstboten , Erzieher
und Lehrer können dem Kinde niemals sein , was
Vater und Mutter ihm sind , sein können , sollen
und müsien.

Nicht im Schelten , Drohen und Strafen liegt
das Geheimniß einer guten Erziehung , sondern vor
allen Dingen in der Aufmunterung . Schon Göthe
sagt : Belehrung thut viel , Aufmunterung aber ist
Alles . Erziehe dein Kind von früh auf zur Gottes¬
furcht , Sparsamkeit und Arbeitsamkeit , zur Selbst¬
ständigkeit , sowohl im Denken wie im Handeln.
Nur was man selbst kann und thut , ist unser.
Wenn du dein Kind zur Schule schickst, soll sein
Körper kräftig genug sein, daß es den Anstreng¬
ungen gewachsen ist , die der Unterricht erfordert.
Nur von einem gesunden Körper kann man geistige
Frische und Anstrengung verlangen . Bestimme
dein Kind niemals von vorn herein für einen be¬
sonder « Stand , Handwerk oder eine Kunst . Neigung
und Anlage fordern ihr Recht , und wo diese nicht
Beachtung finden , verkümmert das Herz und treibt
als Blüthe und Frucht verfehlte Existenzen . Es
ist zumeist nicht Faulheit , warum ein Schüler in
diesem und jenem Unterrichtsgegenstande zurück¬
bleibt , sondern es sind vornehmlich die nicht
verstandenen Anfangsgründe , die das ganze Ge¬
bäude auf den Sand stellen . Trachte danach und
strebe dahin , daß deine Kinder ihre erworbenen
Schulkenntnisse von früh auf verwerthen und zur
Anwendung bringen . Es gibt keinen größeren
Sporn zum Fleiß für dieselben . Wie das kleinste
Kind schon glücklich ist , den Korb anfassen zu
dürfen , den die Mutter trägt , so wird der Knabe
förmlich stolz auf sein Wissen , so er dem Vater
etwas ausrechnen darf und ihm dadurch eine
Arbeit abnimmt ; während die Tochter sich als
angehende Wirthin fühlt , so ste der Mutter beim
Einkäufen auf dem Wochenmarkte helfen darf.
Es gibt vielleicht kein größeres Mttel , die Lern¬
begierde der Kinder zu wecken, als das eben an¬
gedeutete ; hier gehen Eltern und Kinder Hand in
Hand . Schule , Haus und Leben wird Eins.

Habe Vertrauen zu deinem Kinde und steh in
jeder Unwahrheit desselben nicht sofort eine absicht¬
liche, geplante Lüge . Gehorsam sei die Blüthe —
nicht der Furcht oder der Strafe — sondern der
Liebe, der Einsicht und des Vertrauens.

Deine Frömmigkeit liege auch im Herzen , nicht
blos auf der Lippe . In der Schule liegt des
Kindes Amt . Wie der Mann seine Arbeits¬
stunden , sei' s in der Werkstätte oder auf dem
Kontor , nicht ohne dringende Roth versäumen darf,



so soll auch kein Kind ohne dringende Veranlassung
sich der Schule entziehen dürfen. Erst die Pflicht
— bann das Vergnügen.

Privatstunden ertheilen lassen in Unterrichts¬
gegenständen, die in der Schule gelehrt werden,
sind Eselsbrücken, auf denen der Fleiß sich ein
Bein bricht. Ebenso ist es mit den sogenannten
Nachhilfestunden, Selbst ist der Mann ! Das
Kind muß sich sein Wissen gleichsam erkämpfen,
dann wird sein Können ein nachhaltiges sein!

Habe Vertrauen zu deiner Tochter, deinem
Sohne, nimm Theil an ihre» Leid» , ihren Krewdm,
dann werden sie, wenn sie erwachse« sind, dir
Freund und Freundm sein. And »mßt d» ein¬
mal zürnen oder sirasen, so siche p GM, daß
du ein rechter, gerechter Richter fercht Ei» Wort
im Unmnth gesprochen, ist am ei» » Zweige eine
Blüthe gebrochen. WaS zchw Erwächst« nicht
sehen, das suhlt und ahmt ein Kimderhsiz.

Gott sei » it dir nnd — deine« KmüMm!!

Das Meistertischchen.
Erzkchlimg von F. äk«HuÄ„

Dreister Gmnewald, der Tischler, saß mit
seiner Frau am Kaffeetisch in nicht besonders
rosiger Laune. Er war in der Nacht ein wenig
spät nach Hause gekommen. Man hatte in einer
Versammlungdie Jnnungsfrage besprochen nnd
da waren die Kehlen mehr als einmal trocken
geworden, so daß man, wen» sie geschmeidig
bleibe» sollten, dieselben öfter mit einem frffchen
Schoppen anfeuchte» mußte, wovon der Kopf
am Morgen darauf noch „a Bissel" schwer
war. Frau Anna, die als verständige Ehegattin
wußte, daß in solchen Augenblicke» der Friede
des Hauses oft »ttr noch an einem dünnen Fäd-
chen zu hängen pflegt, hütete sich, dieses Fädchen
zu zerreißen und hielt ihre Zunge im Zaume,
obfchon auf derselben eine Fülle anmuthiger Reden
lagerten wie zum Beffpiel: über mmöthiges Aus¬
laufen, Redenhalten, mit denen man nichts ändere,
auch keinen Hund aus dem Ofen damit locke,
und dergleichen mehr. Genug, sie schwieg. Aber
wie es so zu gehen pflegt, bei der größte« Vor¬
sicht tritt man doch unversehens einer Katze ans
den Schwanz, oder eine Fliege fetzt sich auf die
Nasenspitze, so daß man nießen muß, wodurch
eine Lufterschütterung erfolgt und ei» Donner¬
wetter da ist, von dem man vorher keine Ahnung
gehabt; so sollte es auch hier der FM sein. —
Tie Thür öffnete sich nach leisem Anklopft». Ein
Mann steckte dm Kopf herein und sagte: Gott
zum Gruß ! Wollte die Frau Meisterin um eine
Tasse warmen Kaffee's gebeten haben, wenn an¬
ders — Der Bittende kam in feiner Rede nicht
weiter, denn Meister Grunewald, froh eine»:Blitz¬
ableiter für seinen Aerger und Unmuch gesunden:
zu haben, war mit einem Satze an der Thür und
schrie: HinausI zuletzt wird man:noch um Mitter¬
nacht behelligt. Und überdies, wie könnt Ihr es
wagen, ohne Erlaubniß hieher zu: fenmnem, da
die Bettelei überhaupt in der Stadt verboten ist;

und Ihr iw d«r Herberge EiMem Kaff« « mit-
geltlich bekommt? Doch ÜerstWe ißt Am dort
wohl wicht gut genug und Gr tat ®, der Tischler¬
meister GrWLwald wäre eüffMig Wiug,. Ihm
denseldew»och Mer zw machem.. ■— Der Allge¬
redete, ein « ch ziemlich: fmMr Mmm„ deffm
Rock!zwar schon bedeutend' abgMagfiN; doch immer¬
hin ei» gewisse Saußerfeit verritH, sälMMete,
wicht ohne einem Mstug vom MrmuH und Witter-
feit:: Verzeihung Meiijfev!! Es ist: Wut«: ii« der
Herberge eine Gesellschaft beisammen;, die mir dm
Appetit znm Kasftetrinfem Mammem hat . Mit
VcMbunden und Strolchen: will! ein: chrbmer
HaudwerMburschL nicht zusirmmMi seim. Dw Sie
Tischlermeister find, sragp: iG am, ob, im Ihrer
Werkstatt wohl Arbeit Mir miiH wÄM? IG bi«
gelernter Tischler:.

Meister Grunewald, im:GdNMi eim gpchWWw
Polterer , der sich bereits seines Mhmuäjp «»
wenig schämen mochte:, sagst; , dem GMllM von
unten bis ob«»! betrachtend: „Tretet eim!! Md
was dem Kaffee betrifft, fön mügtJhp ^schon: MG
habe», daß:dersMe iw GtzmMschastsolchsrKumpaiM
nicht schmeckt. Frau;, schmik' dem: GvsMm ek
Tasse Kaffee ein: und feg' einmn Wdckk Mit Mm
stehts, jedes Ding hat Me : Meii Seifem. Mit
dem. Gelde, das «trat! ttt: fette MmmWchsst tPst,
um vom Bettlern: nicht Lelüsiigt zu: werfem;, Mt
man: auch Wilde und BarmherziKit mit iin dem
Kauf, und doch:bleibt Geben:MM femn:Mhmem.
Die gmze Geschichte ist zuletzt meto nichM als
Hochmuth- und Stolz, wmm man: M niGt sMstt
Sand im die MM : sirmd. Mün, fürchM, vom
einem: Bettler, gtzstreift zu: WerdM: unib gstmllst, sü>
man feine«: sticht;, sei: fette Mmutt aus fee« WÄt
geschafft; unfe wir wähnM;. Win WtM: uns durch
unsere ArmMLeitvätzg und SammelMhsM: feem
Himmel zwiefach: erkauft. —. Scv„ alsiv AsMr
seid Jhr l WM AvLerts. hstl! M nur Mtmu ;,
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